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Mitleid - Selbstmitleid

Ich hab jetzt grad ein bisschen mitleid mit mir, denn nun muss ich diesen artikel
schreiben, der termin lässt kein aufschieben mehr zu, und mein versprechen will ich

doch halten
Es fällt mir nicht leicht, denn je länger ich daran herumsinniere, desto verworrener
wird alles.
Eins ist mir klar: Mitleid und Selbstmitleid sind im Ce Be eF tabu. Man kennt
schliesslich die forderung: «Wir behinderten wollen kein mitleid.» Und trotzdem,
immer wieder durchfährt einen in gewissen Situationen ein schauder: Nein, der
arme, wie kann der so leben? Das ist ja furchtbar! Zum glück bin ich nicht so! Ich

könnte das nicht aushalten!

Tabus -
in der Werbung

das verbotene reizt - zum
kauf, man meint, die frau, die
Schönheit zu kaufen; erhält
aber nur z. B. ein stück stoff,
ein badekleid

Ä -yxi

-•»«M* .:XC

'¦¦xy X xyx

" -^

M,
;k

XX¦'¦¦'¦'¦ ' : '

16



Ich bin überzeugt, dass jeder leser dieses gefühl kennt. Aber man verdrängt es
sofort, denn es sollte nicht sein, es passt nicht in die Wunschvorstellung unserer
beziehungen, die auf Partnerschaft beruhen sollten, und mit solchen gefühlen ist
eine Partnerschaft doch unmöglich.
Aber dieses erschrecken, dasja auch mitleid ist, das gibt es, und unser Wunschdenken

schafft es nicht aus der weit. Die frage ist, wie wir damit umgehen. Denn wenn es
bei diesem gefühl bleibt, ist es wirklich fatal. Können wir aber von unseren
normvorstellungen abstand nehmen (schön, stark, beweglich sein) und entdecken,
was ein behinderter für möglichkeiten hat, was ihn freut und worunter er leidet, dann
ist ein verstehen und eine Partnerschaft möglich. Und damit komme ich zu einem
schwachen punkt unseres Zusammenlebens: Man redet zu wenig über derart
persönliche sachen, zu wenig über das, was einen freut, und über das, worunter man
leidet, meist nur, wenn es unumgänglich ist.
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Und so gibt es dann die groteske situation, dass jemand mit-leidet, wo der andere

gar nicht leidet! Solches mitleid nimmt oft die form süsslicherfürsorglichkeit an, der
bemitleidete wird umsorgt, selbstverantwortung wird ihm abgenommen, er wird
nicht für voll genommen, weil man glaubt, das leiden könne man unmöglich
aushalten als vollwertiger mensch.
Wusste man, wie und woran der behinderte leidet, käme es nie soweit...

Das führt mich zum Selbstmitleid, auch das ein starkes tabu. Schliesslich betrachten
wir uns als vollwertig. Wieso sollten wir dann noch Selbstmitleid haben? Das täte
unserer emanzipationsbewegung nur abbruch.
Ja, jetzt will ich kurz schildern, wie's mir geht mit dem Selbstmitleid, ich kann ja nicht
einfach so für andere reden. (So in klammer wage ich zwar zu vermuten, dass ich

nicht die einzige bin, der es so geht.) Es passiert mir doch hie und da, dass ich traurig
bin über meine behinderung, dass ich dies oder jenes gerne täte und nicht kann,

oder dass es mir stinkt, an etwas herumzuknorzen, was ein anderer im handum-
drehen erledigt, oder dass ich mit einer körperbewegung etwas ausdrücken
möchte, und es wird nicht verstanden. Dann bin ich traurig, leide und habe mitleid
mit mir selbst. Und das ist gut so, denn ich will meine gefühle nicht verdrängen, ich

muss mit meiner behinderung offen und ehrlich umgehen, um mit ihr zu leben, und

nur so kann ich das. Ich versuche natürlich nicht nur meiner behinderung gegenüber
offen zu sein, sondern auch andern Problemen im beruf usw. Auch freude nicht zu
verschlafen!
Im november-Puls war von «behinderungsbewältigung als trauerarbeit» die rede.

Etwas, das mich sehr angesprochen hat! Es ist nun einmal nicht besonders lustig,
behindert zu sein, und dazu sollten wir offen stehen! Die notwendige trauerarbeit
muss geleistet werden, sonst verdrängen wir und werden kalt und steif.
Das heisst aber nicht, dass wir beständig heulend anzutreffen sind, aber dass wir
offen eingestehen können: Jetzt macht's mir mühe. Aber auch: Jetzt geniesse ich

das leben voll, ohne einschränkung.
Nun zurückzum mitleid. Mit-Ieiden ist unmöglich, es sind meine leiden, und ich muss
lernen, damit umzugehen. Wenn jemand mir näherkommt, wird sich sein dubioses
mitleid verwandeln in ein mit-leben. Das beinhaltet unter anderem, dass der

nichtbehinderte versucht, mit seinen körperkräften die bewegungseinschränkung
des behinderten aufzuheben, indem die beiden miteinander etwas unternehmen.
Mit-leben kann für den «stärkeren» ein sehr wertvolles und befriedigendes erlebnis
sein. Ich denke z.b. an den tag, als ich meine unausgelebte kindliche bewegungs-
lust ausleben wollte: Im see ragten grosse steine aus dem wasser, und ich wollte von
einem zum andern «hüpfen». Für die beiden nichtbehinderten, die mire ermöglichten,

war es ebenso spannend wie für mich, sie mussten meinen körper miterleben,
und es bekam für sie den gleichen reiz des gewagten wie für mich.
In diesem sinne auf ein gutes mitleben!

Barbara Zoller, untere Halde 15, 5400 Baden

PS: Wie bei den meisten behindertenthemen ist das ganze mit nutzen auf alle

beziehungen zu übertragen, nicht nur behinderte - nichtbehinderte.
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